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UnsereTelefonaktion zu Fragen der atomarenVerseuchung

Besonders gefährlich ist dieSumme der Strahlenbelastung

Oritjwaltou Innenminister Zimmerman». Zeichnung: Buchegger

TÜBINGEN (heg). Das Ergebnis dieser innerhalb eines Nachmittags
organisierten und am Mittwoch von zehn bis zwölf Uhr stattgefundenen
SUDWEST PRESSE-Telefonaktion mit acht Experten ist hier auf fast
zwei Zeitungsseiten protokolliert. Etwa 250 Fragesteller kamen zu
Wort - und sie erhielten individuelle Antworten. Der weitaus größere
Teil unserer Leserinnen und Leser „verhungerte' in der sogenannten
Warteschieife der Telefonzentrale. Wie es bei dieser Aktion - erfolg¬
reich will man sie angesichts des Themas „Fragen der atomaren
Verseuchung" nicht nennen - zuging, beschreibt unser ÜBRIGENS
auf der ersten Lokalseite. Die Experten waren unterschiedlich gefor¬
dert - je nach Fachgebiet. Und sie gaben unterschiedliche Ratschläge,
wie hier nachzulesen ist. Staatliche oder kommunale Behördenvertre¬
ter, wie Dr. Heinz Walzer vom Tübinger Gesundheitsamt. Siegfried
Theurer vom Landratsamt oder Rainer Klink (Amt für öffentliche Ord¬
nung der Stadt Tübingen) neigten per saldo zu Beruhigungsantworten.
Faßt man ihre Ratschläge zusammen, so ist zur Zeit das Trinkwasser
im Kreisgebiet zwar stärker durch radioaktive Strahlung belastet, aber
es ist noch nicht besorgniserregend. Die Sand-Spielplätze können von
Kindern weiterhin aufgesucht werden- aber erhöhte Vor- und Aufsicht
ist geboten. Siegfried Theurer vertrat den Standpunkt, daß der Gefah-
ren-Höhepunkt an sich überschritten sei. Es mag an dem von uns
gewählten Zeitpunkt der Beratungsaktion gelegen haben, daß am
Mittwoch morgen vor allem Mütter angerufen haben, die somit auch
die Schwerounkte setzten: Darf mein Kind noch im Freien spielen? Soll
ich auf Milch verzichten? Muß ich mit dem Stillen aufhören? Ist

bilisiert, und die stellt die
Forscher.

den Kernkraftwerken? Ausstcigen.
so Ziegclmann, „geht nicht auf
Knopfdruck“. Dann nämlich fülle
man in der Bundesrepublik die
Lücke durch Zukäufe aus Frank¬
reich. und dort würden dafür weite¬
re Atom-Meiler gebaut. Der Kern¬
physiker stellt sich einen langsamen
Wandel vor. Immerhin habe man in¬
zwischen am japanischen Vorbild
gelernt, daß man auch mit Umwelt¬
schutz Geld verdienen kann, und
importiere Filter für die umweltbe¬
lastenden Kohlekraftwerke. Auch in
die Solarzellen-Forschung müsse
man mehr Geld stecken. Ziegel¬
mann gibt sich da hoffnungsvoll:
Die jüngere Generation sei da sensi-
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Weiter hinten im heutigen Blatte be¬
richten wir protokollhaft ausschnitts¬
weise. was die acht Zwei-Stunden-Rat-
geber gefragt wurden und zur Antwort
gaben. Kaum verwunderlich, daß ihre
Auskünfte nicht auf einen gemeinsa¬
men Nenner zu bringen sind, so unter¬
schiedlich ist offensichtlich auch ihr
Wissens- und Einschätzungsstand der
Dinge. Am meisten gefragt, soweit wir
das von unserer Telefonzentrale aus
mitbekommen haben (denn dorthin ge¬
langten alle Anrufe, die bei einer der
acht angewählten Direktnummern aufs
Besetzt-Zeichen stießen, falls sie die
Geduld aufbringen wollten, in die lange
„Warteschleife" aufgenommen zu wer¬
den), waren Ärzte und Naturwissen¬
schaftler. Dem dienstrechtlich zum
Schweigen verurteilten Kinderarzt Rolf
Huenges hätten die Ohren geklungen,
mit welch insistierenden Besorgnisbe¬
kundungen gerade er auf seinem Ge¬
biet konfrontiert worden wäre (so be¬
kam das alles der keine Sekunde zur
Ruhe kommende Kollege Albrecht
Kühn ab). Deutlich stand das Schicksal
der Kinder, von der Ernährung bis zum
Spielplatz, im Vordergrund der Anfra¬
gen. Aber auch der Umgang mit dem
geliebten Gartengrün bringt eine
unendliche Fülle von Unsicherheitsfak¬
toren mit sich, die viele Leute gerne
genauer geklärt wissen möchten. Auf
eine Kurzformel gebracht, was den
meisten im Kreis Tübingen unter den
Nägeln brennt: stillende Mütter und
Rhabarber (denn der ist die erste an¬
stehende Erntefrucht im Garten). Von
keiner offiziellen Auskunftsstelle bisher
betreut fühlen sich auch Fischer, Jä¬
ger, Schwimmer, Zeltlagerer, Gewürz¬
anpflanzer, Mineralwassertrinker, Eis-
schlotzer - sie alle fragten unseren zu¬
nehmend auch jenseits ihrer Spezial¬
gebiete geforderten Experten ein Loch
nach dem andern in den Bauch. Walter
Jäger, Diplomchemiker und zuständig
für Luft- und Wasserreinhaltung, konn¬
te sich kaum der Nachfragen erweh¬
ren, die den aktuellen Stand der Was¬
serverseuchungsgrade betrafen. Bei
dem Pharmakologen und Toxikologen
Michael Schwenk landeten längst nicht
alle nach ihm fragenden Anrufe über
den Stand der Ernährungsgefahren.
Als Allround-Auskunftgeber in An¬
spruch genommen wurden der gelern¬
te Kernphysiker Horst Ziegelmann, der
mit einer Bärenruhe Urängste beruhi¬
gende Gesundheitsamtsleiter Heinz
Walzer, der nie in Verlegenheit zu brin¬
gende Zivil- und Katastrophenschützer
Siegfried Theurer, der auf seinem Pro¬
dukt relativ ungefragt sitzen bleibende
Milchwerksleiter Willi Kolb und der
freundlichst zuvorkommende Rainer
Klink als Leiter des Tübinger Amts für
öffentliche Ordnung; die Rhabarber-
Frage übrigens konnten wir keinem
von ihnen ersparen, sie stöpselten wir
ungeniert von der Telefonzentrale aus
auf jeden gerade freiwerdenden Appa¬
rat. Irgendwie dann doch überrascht
waren wir, wie stark die Nachfrage war,
wie tief die Beunruhigung und Unsi¬
cherheit in der Bevölkerung sitzt. Wir
überlegen uns deshalb, ob wir in der
kommenden Woche nochmals eine
solche Telefonaktion veranstalten.
Denn eins ist unverkennbar: Es kann
das alles noch so schwarz auf weiß in
der Zeitung gedruckt stehen und nach¬
zulesen sein, auf dabei entstehende
Fragen eine spezielle Antwort geben,
das geht nur „live" von Mensch zu
Mensch. Am Atomtelefon ist die Lokal¬
zeitung unversehens zum einzelbe¬
treuenden Lokalradio geworden... Mü-

Totalverzicht auf Freiland-Gemüse angesagt? Können wir das Trink¬
wasser aus der Leitung weiterhin verwenden oder soll man auf Sprudel
umsteigen? Patentrezepte wußte keiner der Fachleute, die sich in
unserer Tübinger Redaktion versammelt hatten, auszuteilen. Da war
der Vorsitzende der Tübinger Kreisärzteschaft. Dr. Albrecht Kühn, der
zumindest aus aktueller Sicht Schwangeren und Müttern mit Kindern
riet, keine Milchprodukte zu sich zu nehmen. Die Experten, auch sie
also, waren sich in der Beurteilung des Reaktor-Unglücks von Tscher¬
nobyl, vor allem in der Beurteilung der Folgen, außerordentlich unsi¬
cher. Bleibt jedoch ein wesentliches Ergebnis dieser SÜDWEST
PRESSE-Aktion, sowohl von dem Chemiker Walter Jäger als auch von
dem Physiker Horst Ziegelmann angedeutet: Es ist die Summe der
Strahlenbelastungen - sie muß zur natürlichen, bereits vorhandenen
Strahlung hinzugerechnet werden -, die letztlich über Generationen
hinweg schwere Schädigungen hervorrufen kann. Jäger meinte, der
Spielraum erträglicher Strahlenbelastung für den Menschen sei nach
Tschernobyl erheblich kleiner geworden. Horst Ziegelmann sieht unter
der Voraussetzung, daß die radioaktive Strahlung zunimmt, vor allem
für Kinder die Gefahr eines erhöhten Krebsrisikos. Wohl vor diesem
Hintergrund gab der Pharmakologe Michael Schwenk nur ..momenta¬
ne Tips". Mehr sollte die Telefonaktion, die möglicherweise von uns in
der kommenden Woche wiederholt wird, nicht sein: Sie hatte das Ziel,
den Ratsuchenden im Kreis Tübingen - und es waren dieser viele -
auch ohne schwerfälligen Behördenapparat zu Antworten zu ver¬
helfen.

das Jod 131 mit einer Halbwertzeit
von acht Tagen.

Einerseits gibt Ziegelmann dies
als „gute Nachricht" weiter, denn
„nur der jeweilige Zerfall schädigt
eine Zelle“. Die schlechte Nach¬
richt. die damit verbunden ist: Die¬
ser Stoff wird im Knochen eingela¬
gert und kann so „optimal das Rük-
kenmark bestrahlen". Was das lang¬
fristig bedeutet, kann er nicht sagen.
Nur soviel: „Der Einsatz im alltägli¬
chen Roulette: Kriege ich Krebs
oder nicht? hat sich erhöht“.

Computer-Simulationen einer mit
Tschernobyl vergleichbaren Kata¬
strophe hätten ergeben, daß die
Strahlenbelastung fünfhundert Ki¬
lometer weiter sich auf das Jahr ver¬
teilt um das Zwanzigfache erhöht.
Durch die natürliche Strahlenbela¬
stung sterben in der Bundesrepu¬
blik rund tausend Menschen im
Jahr. Die Zahl müßte dann verzwan¬
zigfacht werden, „ein winziger Be¬
standteil aller Krebsfälle". Das aber
lasse sich erst in zwanzig Jahren ge¬
nauer sagen.

Die natürliche Radioaktivität
nimmt nach Ziegelmanns Wissen
derzeit nicht zu. Diese Alpha-Strah¬
lungen schädigen äußerst dicht. Die
derzeit mit der radioaktiven Wolke
transportierten Spaltprodukte aber
sind Beta- und Gamma-Strahlun¬
gen. und diese schädigen nicht diese
und die nächste, sondern vielleicht
erst die übernächste Zelle. Wird sie
davon so zerstört, daß sic abstirbt,
sei das nicht weiters schlimm. Wird
sie nur zum Teil zerstört, können sie
die körpereigenen ..Reparatur-Me¬
chanismen" wieder instand setzen.
Wird aber „falsch repariert“, kann
eine Krebszelle entstehen, was täg¬
lich im Körper geschieht, sich bei
entsprechender Belastung und
mangelnder Abwehrkraft aber zu
Krebs auswachsen kann.

Was einmal in den Körper aufge¬
nommen wird, bleibt zum Teil lange
drin. Strontium zum Beispiel ist
erst nach fünfzig Jahren zur Hälfte
ausgeschieden. „Der Körper wirkt
wie eine kleine Anreicherungsanla¬
ge.“ Das ist auch der Grund, so Zie¬
gelmann. warum die Milch derzeit
so belastet ist: Die Kühe fressen das
bestrahlte Gras und geben die Ver¬
seuchung in der Milch weiter.

Von einer zusätzlichen Strahlen¬
belastung durch eine Mammogra¬
phie zum Beispiel rät er auf jeden
Fall ab. So etwas könne man erst
einmal verschieben.

Ganz zum Schluß endlich kommt
eine Frage zur Zukunft: Was tun mit

Am Atomtelefon
So etwas gab es in der Geschichte

unseres (Zeitungs-)Hauses noch nie!
Die kurzfristige Ankündigung in der
Mittwochausgabe, noch am Vormittag
desselben Tages stünden in unseren
Redaktionsräumen neun hiesige Atom-
gefahren-Experten für Leseranfragen
unter den angegebenen Telefonnum¬
mern zur Verfügung, löste einen Sturm
von Interessenten aus. Als Sprechzeit
war 10 bis 12 Uhr angegeben. Doch
schon um 8.30 Uhr riefen die ersten
an. und noch um 16 Uhr hofften welche
auf ratgebende Auskunft. Wir regi¬
strierten insgesamt mehr als tausend
Anrufe, von denen aber höchstens ein
Viertel durchkam und einen der von
unserer Zeitung aufgebotenen Ratge¬
ber an die Strippe bekam. Einer freilich
war nicht, wie versprochen, erschie¬
nen: Rolf Huenges, Oberarzt an der
Tübinger Kinderklinik, sagte in letzter
Minute und mit dem Tonfall des Bedau¬
erns wieder ab, denn ihm hatte sein
Dienstvorgesetzter, der Klinikchef Jür¬
gen Bierich, zu diesem Zeitpunkt jede
öffentliche Stellungnahme zu Fragen
atomarer Verseuchungsgefahren un¬
tersagt (einen Maulkorb umgehängt
bekommen hatte zuvor schon der von
uns angesprochene Vertreter des poli¬
zeilichen Wirtschaftskontrolldienstes).
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sammen. während das Telefon
schon wieder läutet. „Keiner fragt
mich, ob ich nicht dafür bin. daß
jetzt alle Reaktoren abgcschaltet
werden. Das wäre eigentlich mein
Gebiet.“ Statt dessen beantwortet
der Kernphysiker in erster Linie
Fragen zur Ernährung. Und immer
fragt er zunächst zurück: „Haben
Sie kleine Kinder?" Bei denen näm¬
lich würde er zunächst auf Schnitt
lauch verzichten. Mit dem Rhabar¬
ber dagegen sieht er es nicht so eng.
Verseucht seien da in erster Linie
die Blätter, äußerlich.

Kartoffeln und Spargel hält Zie¬
gelmann derzeit für unbedenklich:
wie alles, was unter der Erde
wächst. Gleiches gelte für Bohnen
und ähnliches, sofern es gewaschen
wird. Der Kernphysiker geht davon
aus. daß Lebensmittel dieser Art
bislang nur äußerlich verseucht
sind. Was allerdings im Herbst bei
der Ernte sein wird, wenn die
Frucht radioaktives Regenwasser
aufgenommen und eingelagert hat.
kann er nicht voraussagen. Dazu sei¬
en Untersuchungen notwendig, wie
sie je|zt an der landwirtschaftlichen
Hochschule in Hohenheim an
laufen.

Die Frage nach den Kindern stellt
Ziegclmann deshalb, „weil die ja
noch etwas länger leben sollen wie
wir Alten“. Das radioaktive Jod
zum Beispiel lagert sich in der
Schilddrüse ein, und die ist bei Kin¬
dern viel kleiner. Wegen des ge¬
ringeren Körpergewichts der Klei¬
nen treten auch die anderen strah¬
lenden Teilchen bei ihnen in größe¬
rer Konzentration aus. Ziegelmann:
„Das ist wie beim Alkohol“, je grö¬
ßer und schwerer ein Mensch ist.
desto mehr verträgt er.

In Panik in die Apotheke zu ren¬
nen. um sich mit Jod-Tabletten ein-
zudecken. hält der Kernphysiker für
verfehlt. Er würde vorher in jedem
Fall einen Arzt fragen, ob überhaupt
ein Jod-Mangel besteht. Das gleiche
gilt für eine Calcium-Kur aus Angst.
Wenn beides in genügender Menge
im Körper ist. kann sich kein radio¬
aktives zusätzlich einlagern.

Außer dem jetzt wichtigen Jod
131, das am schnellsten zerfällt,
rechnet Ziegelmann nämlich auch
mit radioaktivem Caesium und
Strontium. Die fallen aller Wahr¬
scheinlichkeit nach derzeit weniger
auf. weil sie eine entschieden länge¬
re Halbwertzeit haben. Strontium
zum Beispiel verliert innerhalb von
28 Jahren die Hälfte seiner Radioak¬
tivität, strahlt also viel weniger als

Dokumentation

Krebsrisiko steigt

Dr. Horst Ziegelmann. Privatdozentam Institut für Physik, ist Kernphy¬
siker. beschäftigt sich unter ande¬rem niit der Sicherheit von Kern¬
kraftwerken und kann auch dar¬
über Auskunft geben, was es für den
menschlichen Körper bedeutet, ra¬
dioaktive Strahlungen aufzu¬
nehmen.

DieLeute* denken zunächst ans
Unmittelbare", faßt Dr. Horst

Ziegclmann seinen Eindruck zu-
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Sie sollten nach einem verschlage¬
nen Ball nicht gerade vor Wut ins
Gras beißen.

Dr. Horst Ziegclmann am TAG-
BLATT-Beratungstelefon auf die
Frage, ob Tennisspielen im Freien
bei der derzeitigen radioaktiven
Strahlung gefährlich sei

Heiß hergegangen ist es im Gäu Anno
1525. im Jahr des Bauernkriegs: die
Bauern hatten die Stadt im Sturm ge¬
nommen, 200 ihrer Leute waren dabei
umgekommen, 17 Häuser und die
Probstei waren abgebrannt; nur auf
dem Schloß saß noch der Obervogt
Harder von Gärtringen, auf bewaffne¬
te Hilfe des Georg von Waldburg, des
..Bauernjörg" hoffend, als der mit sei¬
nem überlegenen Heeranrückte, setz¬
ten sich die Bauern in Richtung Bob¬
lingen ab. ungeordnet, viel Troll und
Proviant zurücklassend; ihren ge¬
rechten Kampf, ihre Hoffnungen, hat¬
ten viele schon verloren gegeben; zwi¬
schen Herrenberg und Böblingen ist
dem Aufstand des Volks das Rück¬
grat gebrochen, damals 1525. ..Ein en¬
ges Zusammenspiel von offenen Was¬
serflächen. Baumbestand und histori¬
scher Bebauung“ soll laut 1977 verab¬
schiedetem Rahmenplan der Tübin¬
ger Altstadtsanierung hergestellt wer¬
den; das klang damals nach mehr als
nach diesen mickrigen Betonkübel-
bäumchcn. die überall vor sich hin¬
trauern.

Die Temperaturen von gestern:
Max.: 17 Grad. Min.: 12 Grad.

Übrigens ...


	Folie 1

